
Leifer, Herbert

Article  —  Digitized Version

Aufgaben, Inhalt und Betrachtungsweisen der
Warenkunde

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Leifer, Herbert (1957) : Aufgaben, Inhalt und Betrachtungsweisen der
Warenkunde, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 37, Iss. 9, pp.
495-499

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/132526

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/132526
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


W I R T S C H A F T  U N D  T E C H N I K

M it der dynam ischen  E n tw ick lung  d e r  P ro d u k tio n stech n ik  w ird  auch d ie  V erte ilungs­
w ir tsch a fte rh ö h te  B edeutung  g ew in n en . D ie D iffe ren zie ru n g  des W arenangebots, d ie  G üte­
beurte ilung , d ie  Lagerhaltung, d ie  W arenp flege  u n d  d ie  D arb ietung  zw in g en  zu  e in er  
F orten tw ick lu n g  der w arenkund lichen  D isz ip linen , M an w ird  d a fü r  L ehrp läne  u n d  
L ehrs tä tten  scha ffen  m üssen, A u fg a b en g eb ie t u n d  H ilfsw issenschaften  sin d  k la r  um rissen .
Ob d ie  W arenkunde  schon heu te  den  A nspruch  a u f  d en  R a n g  e in er e igenständ igen  
W issenschaft erheben ka n n  o d er sich zu  e in er  solchen en tw icke ln  w ird , da rü b er m a g  m an  
sich streiten , ih re  N otw endigkeit u n d  N ü tzlichkeit d ü r fte  a u ß er Z w e ife l stehen . In teressan t 
is t es, daß  d er E ntw icklung d er W a ren ku n d e  in  M itte ldeu tsch land  besonderes G ewicht z u ­
e rk a n n t w ird . Es m ag d a ra u f zu rü c k zu fü h re n  sein , da ß  gerade  das System  der V ersorgungs­
w irtschaft d ie  Pflege der W a ren ku n d e  besonders nahegeleg t ha t. W ir fr e u e n  uns, zw ei 
V ertre ter d ieser D isziplin zu  W orte k o m m en  lassen  zu  kö n n en , d ie  d ie  A bw eichungen  
a u fze ig en , d ie  d ie  Entw icklung d er W a ren ku n d e  i n  W estdeu tsch land  u n d  in  M itte ldeu tsch­
la n d  charakterisieren.

Aufgaben, Inhalt und Betrachtungsweisen der Warenkunde
D r. Herbert Le lfe r, Ham burg

J eder Kaufmann, der mit Waren handelt, muß audi 
Kenntnisse seiner W aren besitzen; der Einzelhandels­

kaufmann und der Großhändler, der Warenmakler, 
der Lagerhalter und der Industriekaufmann. A udi die 
V erw alter staatlidier Warenvorräte in den M aga­
zinen der Bundeswehr oder der Einfuhr- und Vorrats­
stellen  bedürfen besonderer Kenntnisse der W aren­
pflege, ferner braudien die Zollbeamten zur Erken­
nung und Beurteilung der , Waren im Zollverkehr 
w arenkundlidie Kenntnisse. Besonders audi die Haus­
frauen sollten bei den täglichen Einkäufen bestimmte, 
hauptsädilid i auf den Verwendungszweds eingestellte  
W arenkenntnisse anwenden können.

DIE WARENKENNTNISSE DER .KAUFMANNSPRAXIS

In der Kaufmannnspraxis handelt es sidi vorw iegend  
um praktisdi verwertbare Kenntnisse über Herstel­
lung- Ein- und Verkauf und Warenpflege, die im W aren­
verkehr von N utzen sind. Dazu gehört audi die 
Kenntnis der Bestimmungen, die den Verkehr mit den 
W aren regeln und in Gesetzen, Verordnungen und 
Vereinbarungen der W irtsdiaftsverbände n iederge­
leg t oder durdi Handelsbräudie festgelegt sind.

D ie W arenkenntnisse in den einzelnen Arten des 
W arenhandelsbetriebs haben versdiiedene Aspekte. 
Das sei an Beispielen skizziert. Der I m p o r t e u r  
(Einfuhr-Großhändler) überblidst den Weltmarkt auf 
der Sudie nadi den günstigsten Einkaufsquellen und 
A ngeboten der von ihm gehandelten Waren, studiert 
die internationalen Börsen- und Marktberidite, die 
Erntesdiätzungen, gesetzlid ie Regelungen in den Be­
zugsländern und wägt dagegen die Absatzdiance, 
den verm utlidien Bedarf im Einfuhrland. Er erfüllt 
Aufgaben, die w egen der damit verbundenen großen

Risiken hohe Anforderungen an Dispositionsfähig­
keit, W agemut und Kapital stellen. Der Importeur 
ist der erste und größte Risikoträger in der Kette des 
W arenverkehrs vom ausländisdien Erzeuger zum 
inländisdien Verbraudier. Der Einfuhrhandel w idielt 
sich auf Grund von Warenmustern, Standards, Typen 
oder Kontrakten der W arenbörsen ab. Die dabei be­
w egte reale W are bleibt ihm oft unsiditbar und wird 
durch gezogene Proben für die Qualitätsprüfung, bei 
der differenzierteste spezielle W arenkenntnisse (Tee­
prüfung!) anzu wenden sind, vertreten. W ichtige 
warenkundige Helfer des Importeurs sind die Ver­
treter in den überseeischen Anbaugebieten und Han­
delsplätzen sow ie die Cif-Agenten, d ie ihm im Auf­
trag ausländischer W arenexporteure Informationen 
und Offerten zuleiten und den überblids über den in 
fortgesetzter Bewegung befindlichen speziellen Ein­
kaufsmarkt und den Angebotsvergleich erleichtern. 
Der E i n z e l h a n d e l  als Ladenhandel in verschiede­
nen Betriebsformeh hat den engsten Umgang mit 
Waren. Bei ihm sind sie immer anwesend und hand­
greiflich. Er hält Vorräte, lagert und pflegt die Waren, 
bereitet sie für den Verkauf und Verbrauch vor, berät 
die Kunden, gibt H inw eise und Rezepte für die Ver­
wendung. D ie Beurteilung der Güte der W aren ist 
bei seiner Tätigkeit besonders wichtig. Da das Sorti­
ment m eistens groß ist, muß der Einzelhändler sehr 
vie le  und v ie lse itige  W arenkenntnisse haben. So 
führt z. B. ein mittleres Lebensmittelgeschäft etwa 
2000 verschiedene W arenarten und -Sorten, die aus 
aller W elt in seinem Laden zusammengeströmt sind 
und ein schönes Abbild des W eltmarkts im kleinen  
bieten. Er befindet sich unter dem doppelten Zwang, 
einerseits das Sortiment aus Kostengründen möglichst
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eng zu halten, andererseits den zunehmend stärker 
gestuften und anspruchsvolleren W ünschen seiner 
Kundschaft durch entsprechende W arenangebote ge­
recht zu werden. Hinzu kommt bei ihm die kaum 
überblickbare Zahl der auf dem Lebensmittelgebiet er­
lassenen Verkehrs Vorschriften. Das Geld, das schließlich 
die Hausfrau als Verbraucherpreis für eine W are 
zahlt, ist das Entgelt gleichzeitig für die Leistungen  
der Urproduktion, des Be- und Verarbeitungsgewerbes 
sow ie für die D ienstleistungen der Verteilungsstufen  
an Vorratshaltung, Pflege, Beratung, Verkaufs- und 
Konsumvorbereitung., Im Laden des Einzelhändlers 
entscheidet sich, ob die angebotenen, mit großem 
Aufwand an Arbeit und Kapital hergestellten und ver­
triebenen W aren die Abnehmer finden und der Auf­
wand nützlich war. Hier fällt die Entscheidung über 
das W ohl und W ehe sow ohl des überseeischen Plan­
tagenarbeiters und Produzenten als auch der am W aren­
verkehr beteiligten Unternehmer und Mitarbeiter 
sow ie auch der Verbraucher.
Die W arenkenntnisse des Einfuhr-Großhändlers, der 
überwiegend auf eine W eltwirtschaftsware oder auf 
w enige stofflich verschiedene, jedoch nach H erstel­
lungsw eise oder Verwendungszweck gleichartige 
W aren (z. B. Trockenfrüchte, Gewürze) spezialisiert 
ist, erstrecken sich auf ein enges Sach-(Waren-)ge- 
biet, aber sie umfassen dieses in seinen vielfältigen  
Problemen und Besonderheiten, die durch die ver­
schiedenen Produktions- und M arktgebiete der weiten  
W elt gegeben sind; sie sind besonders nach dem Ein­
kaufsmarkt orientiert.
Die W arenkenntnisse des Einzelhändlers, dessen  
W arensortiment m eist v ie le  stofflich verschiedene, je­
doch nach dem Verwendungszweck gleichartige Waren  
(z. B. Lebensmittel oder Textilien) umfaßt, erstrecken 
sich auf ein w eites Sachgebiet, aber sie sind hinsicht­
lich des Marktes und der Probleme enger und haupt­
sächlich verkaufs-(konsum-)orientiert.

DER ERWERB DER W ARENKENNTNISSE  

Aus diesen Beispielen geht hervor, daß die W aren­
kaufleute bestimmte, bei ihrer Tätigkeit anwendbare 
W arenkenntnisse benötigen, die es zu erwerben und 
fortwährend auf dem laufenden zu halten gilt.

D e r  B e t r i e b  a l s  L e h r m e i s t e r

Der Kaufmannslehrling erwirbt die ersten Waren- 
kenntnisse in der betrieblichen Lehre. Er hört und 
sieht, w ie es die Älteren machen und vormachen, er 
macht es nach, übt das überlieferte und Erfahrene 
und eignet e s  sich an; er kommt vielleicht durch über­
legen, Proben und Basteln zu neuen Gedanken und 
Verbesserungen, Tradition und eigenes überlegen  
waren seit jeher auch die Quellen der praktischen 
W arenkenntnisse. Dieser W eg des Lernens ist haupt­
sächlich auf Aneignung von Fakten gegründet^ w eil 
dem Lehrling zumeist nur das W ie, das W as und das 
W ozu gezeigt, aber nicht das Warum, der kausale 
Zusammenhang, die Begründung. und der Sachzusam­
menhang erklärt werden. So verlief in Jahrhunderten 
die Ausbildung der Lehrlinge auch hinsichtlich der 
Vermittlung von W arenkenntnissen, anfangs in den

Grundformen des W arenkleinhandels (Kramer, Kok­
ken) und des W arengroßhandels (mit Salz, Gewürzen, 
Leinen, Tuchen) bis zur jetzigen V ielgestaltigkeit des 
Kaufmannsberufs.
Seit dem 18. Jahrhundert haben die wirtschaftlich­
technischen Fortschritte in den Perioden des „mer­
kantilen Handelskapitalismus" und des „technischen 
Industriekapitalismus“ )̂ ständig die verschiedenen 
nationalen Volkswirtschaften entwickelt und zur 
W eltwirtschaft ausgew eitet. Der W ohlstand vieler 
V ölker stieg, die Bevölkerung der Erde wuchs, und 
der Bedarf an Gütern nahm entsprechend zu. Zwar 
bleiben die Grundbedürfnisse der Menschen an Nah­
rung, Kleidung, W ohnung im W esen gleich, aber die 
M ittel und M engen, diese Bedürfnisse zu decken, 
änderten sich fortgesetzt. Manche althergebrachte 
W are wurde abgelehnt oder w eniger begehrt, da­
gegen andere mehr verlangt; hinzu kam, besonders 
in der neuesten Zeit, eine immer größer werdende 
Zahl neuer Waren (z. B. Kunststoff waren), wodurch sich 
das Sortiment des Angebots vervielfältigte. Wirtschaft 
und W issenschaften, insbesondere die Naturwissen­
schaften einscliließlich der Technik, haben d ie ent­
scheidenden Anstöße zur Vergrößerung des zahlen- 
und mengenmäßigen Angebots an W aren geleistet. 
Auch das W issen  um die einzelnen Warenarten, be­
sonders um deren stoffliches W esen, wuchs dank der 
Bemühungen vieler W issenszw eige gew altig  an. Der 
Kaufmann kann seine Waren heute nicht mehr allein  
in der praktischen Lehre kennenlem en, er muß das 
hier erworbene W issen durch theoretische Lehre 
ergänzen und vertiefen. Dazu müssen die W aren­
handels- und Herstellerbetriebe oft die H ilfe von  
Sachverständigen und Spezialisten der Warenkenntnis 
in Anspruch nehmen.
Schon zu Beginn der neuen Entwicklung des Wirt­
schaftslebens gaben d ie ersten handelswissenschaft­
lichen W erke von  Savary, Marperger, Ludovici, Büsch 
auch Darstellungen über Handelswaren, d ie  sich auf 
Beschreibungen der äußeren Merkmale, der Herkunft, 
der Güteeigenschaften und der Rezepte der Behand­
lung erstreckten. Es entstanden die ersten Handels- 
lehrinslitute, z. B. die von Joh. G. Büsch 1775 gegrün­
dete Hamburgische Handelsakademie, in deren 
Lehrplan „Warenkunde“ als Unterrichtsfach ent­
halten war. Das praktisch Erlernte wurde durch die 
Theorie erweitert.
D iese Entwicklung hat sich auf allen Berufsgebieten  
verstärkt; auch das kaufmännische W issen und Können, 
das umfangreicher, v ielseitiger und differenzierter 
geworden ist, wird zunehmend „theoretisiert" und 
„verwissenschaftlicht". Praxis und Theorie müssen 
heute Hand in Hand arbeiten.

D i e  H i l f e  d e r  B e r u f s s c h u l e  

Die theoretische Lehre in der kaufmännischen Berufs­
schule ist heute ein integrierender und unentbehrlicher 
Teil der Ausbildung des Berufsnachwuchses. Sie 
übernimmt Teile der fachlichen Ausbildung (neben 
der Aufgabe der Erziehung), ergänzt, ordnet, vertieft, 

Prof. W affen sdu n id t ia : „W irtsd iaftsd iensl" , N r. 4/1957, S. 138 ff.
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erw eitert das in der betrieblichen Lehre erworbene 
W issen  und Können, sie so ll von den Kenntnissen zu 
den Begründungen und Zusammenhängen, also zu 
Erkenntnissen führen.
In den Sdiulsparten der Lehrlinge des Einzelhandels 
und Großhandels sow ie der Industrie ist die V er­
m ittlung von W arenkenntnissen im Unterricäitsfadi 
W arenkunde ein wichtiges Anliegen; sie wird in 
größeren, fachlich gegliederten Schulen als spezielle, 
branciienbezogene Warenkunde gelehrt, z. B. als 
Lebensmittel-, Textil- oder Eisenwarenkunde. D ieses 
Unterrichtsfacii befaßt sich grundsätzlich mit allen  
Problemen, die an den W aren der einzelnen Branchen 
auftreten, muß sicäi aber auf wichtige Themen be­
schränken, w eil die Stoffülle zu groß und die Unter­
richtszeit besciiränkt ist. Insbesondere werden Her­
kunft, Herstellung, Arten und Sorten, Güteunter­
schiede, Pflege, Ein- und Verkauf, Verwendbarkeit, 
gesetzliche Vorschriften, Handelsbräuche behandelt. 
Der theoretische, aber immer praxisbezogene Unter­
richt wird durdi Übungen im Labor und durch Außen­
unterricht (Betriebsbesichtigungen u. a.) unterstützt. 
Außerdem wird in Hamburg für Lehrlinge des Lebens­
m ittel-Einzelhandels d ie Theorie durdi Pflichtunter­
richt in Angewandter Warenkunde erweitert, der in 
kücäienwirtschaftlichen Übungen besteht, w obei der 
W eg der W aren bis in den Kochtopf verfolgt wird. 
Daraus ergeben sich neben Kenntniserweiterung 
bessere Fähigkeiten der Kundenberatung und -hilfe, 
daraus eine Steigerung des Verkaufs- und Betriebs­
erfolgs.
N eben  der betrieblichen und schulischen Ausbildung  
bieten  sich v ie le  G elegenheiten, das W arenw issen zu 
erweitern, z. B. durch Kurse der Handelskammern und 
Fachverbände, Studium warenkundlicher Literatur und 
der Faciizeitsdiriften, Besuch warenkundlicher A us­
stellungen und Archive mit Sammlungen von Berichten 
über W aren, Märkte und Produktionsländer, ferner 
durch Reisen in die Anbaugebiete.
W arenkenntnisse, logisch und systematisch nadi 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten geordnet und für 
die W irtschaftspraxis bereitgestellt, sind Inhalt und 
A ufgabe der W arenkunde. Jeder Geschäftszweig 
braudit eine spezielle Warenkunde, auch d ie w issen­
schaftliche W arenkunde muß sich spezialisieren.

D A S W ESEN DER WAREN 

Der Mensch als Lebewesen mit stofflichen und 
geistigen  Bedürfnissen muß sich mit der umgebenden  
N atur auseinandersetzen und ihr die zum biologischen  
Leben notw endigen Güter entnehmen. W er seinen  
Bedarf decken w ill, muß sich bemühen und Vorsorgen: 
er muß wirtschaften. Wirtschaften bedeutet sow ohl 
„Z ielw ahr als auch „Mittelwahl" (Prof. Scäilieper). 
W er dabei Handwerkszeug besitzt und es zu 
gebrauchen versteht, kommt rasdier und besser zum 
erstrebten Erfolg. Der Mensch bedient sich der 
Technik (als M ittel und Verfahren). Technik und W irt­
sdiaft stehen in gegenseitiger Abhängigkeit. Die 
A ufgabe der Wirtschaft ist Bedarfsdeckung, die der 
Technik V ollzug der hierbei notwendigen Handlungen. 
Beide sind nach Zwecken orientiert.

Der Zweck — als eine Form menschlichen Bewußt­
seins, abhängig in seiner Äußerung von  m ateriellen  
und ideellen  Umständen — ist die Triebfeder menscäi- 
licher Handlungen. Er beeinflußt auch technisdie und 
wirtschaftliche Handlungen. In einfacher und prägnan­
ter Formulierung lesen  wir bei v. Stacielberg 2): Der 
Zweck ist „der allgem einste Ausdruck für die M oti­
vation wirtsdiaftlictier Handlungen" und bei F. D es­
sauer ®): „Ohne Finalität als W esensmerkmal kann 
man nicht von Technik reden“.
Die T eleologie —  die Lehre vom  Zweck — betrachtet 
die Güter sow ohl als Ergebnisse zwecfchaften Planens 
und Handelns als auch als M ittel zu bestimmten  
Zwecken. Der Mensch tritt einerseits a ls zwecksetzen­
des, schöpferisches W esen und andererseits als von  
Zwecken (Bedürfnissen) abhängiges, als zw eckgesetz­
tes W esen auf.
Jede W are ist in der W arenkunde als das Ergebnis 
des Zusammenwirkens von Mensch und Natur auf­
zufassen. Ziel und Gestaltung des Zusammenwirkens, 
insbesondere sein tedinischer Ablauf, werden durdi 
naturgesetzliche Kausalität (das Gesetz der Sache) 
und vom Menschen gesetzte Finalität (die finale Ord­
nung) bestimmt.
Die W aren sind deshalb in der W arenkunde von  
zw ei Seiten zu betrachten; naturwissenschaftlich-tech- 
niscäi als s t o f f l i c h e  (technische) Güter und, da diese  
mit den menschlichen Bedürfnissen verknüpft werden, 
zugleich wirtschaftswissenschaftlich als (verwendungs-) 
zweckbestimmte oder w i r t s c h a f t l i c h e  Güter. 
Ein technisches Gut wird im Verkehr, auf dem Markt, 
zum Verkehrsgut: zur Ware. Ist die W are im V er­
kehr an die Stelle gelangt, w o sie  zur Bedürfnisbefrie­
digung (Zweckerfüllung) verw endet werden soll, ver­
liert sie die W areneigenschaft und wird w ieder zum 
Gut. Der Begriff W are ist w lrtschaftlidi betont und 
gehört zur wirtschaftswissenschaftlichen Begriffsbil­
dung. Unter Berücksichtigung der Faktoren Natur, 
Mensch, Technik, Wirtschaft und Zweck kommt 
Pöschl *) zu der fünfteiligen Definition: „Ware ist 
die vom  Menschen und für ihn (1) mit technischen 
M itteln (2) zu stofflichen und geistigen  Zwecken (3) 
wirtschaftlich (4) gestaltete Natur (5)".

W ARENKUNDE ALS W ISSENSCHAFT  
H i s t o r i s c l i e  E n t w i c k l u n g

Das Begriffswort W arenkunde ist — nach dem „Deut­
schen W örterbuch“ der Brüder Grimm —  zuerst in 
dem W erk „Grundriß eines vollständigen Kaufmanns- 
Systems" des Prof. C. G. Ludovici (Leipzig, 1756) 
nachweisbar. In seinem  „System" unterscheidet er 
„kaufmännische Hauptwissenschaften" und „kauf­
männische Bei- oder N ebenwissenschaften“, wobei 
die W arenkunde (neben „Handelswissenschaften" und 
„Buchhalten") zu den Hauptwissenschaften gezählt 
wird. A ls Buchtitel erscheint das W ort zum ersten  
Mal in dem zweibändigen W erk „Vorbereitungen zur 
Waarenkunde, oder zur Kentniß der vornehmsten

*) V. Stadkelberg: „G rundlagen der theoretischen  V olk sw irtschafts­
lehre", Bern 1948, S. 3.

F. D essauer: „Streit um d ie Technik“, Frankfurt 1956, S. 146.
*) V . P ösd il: „Prinzipien natürlicher Ordnung in  T ed in ik  und W irt­
sdiaft", S tuttgart 1947, S. 4.
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ausländischen W aaren“ des Prof. J. Beckmann (Gottin­
gen, 1793 bis 1800); er ist der Begründer und der er­
ste Universitätslehrer der W arenkunde. A ls ihre Auf­
gaben bezeichnet er u. a, wirtschaftliche Bedeutung 
der Waren, ihre Herkunft und Märkte, Unterschiede 
ihrer Sorten und Qualitäten, systematische Ordnung, 
Herstellungsverfahren („Technologie"), Prüfung. D iese  
Aufgaben sind teils von naturwissenschaftlicher, teils 
von wirtschaftlicher Seite her zu erfüllen. D ie w eitest­
gehenden Aufgaben w eist Prof, V, Pöschl ®) der W a­
renkunde zu, indem er s ie  als „die logisch und syste­
matisch geordnete und auf einfache Gesichtspunkte 
sow ie auf den einfachsten Ausdruck zurückgeführte 
Darstellung aller die Waren betreffenden Kenntnisse" 
definiert. A ls Hauptprobleme hebt auch er naturwis­
senschaftliche (Stoffkunde und Technologie) und wirt­
schaftswissenschaftliche Betrachtungen (Verwendungs­
lehre oder Teleologie) hervor. Eine Begrenzung der 
Aufgaben fordert Prof. G. Grundke ®); besonders auf 
Prüfung der Gebrauchseignung, auf Systematik, Er­
mittlung der Lagerungs- und Pflegebedingungen, 
akzessorisch auch Produktionsverfahren sow ie Her- 
kunfts- und Absatzgebiete.

W a r e n k u n d e  e i n e  s e l b s t ä n d i g e  W i s s e n s c h a f t

Die W arenkunde als die W issenschaft von den W aren  
(Mercologie) ist zwar de facto eine W issenschaft, da 
sie in V orlesungen, Übungen sow ie als Prüfungsfach 
akademischer Prüfungen (z. B. an der Universität 
Hamburg) ihr Dasein bezeugt. Aber dieses äußere 
Zeugnis ist noch kein formaler Beweis dafür, daß sie 
wirklich eine selbständige W issenschaft ist. Sie muß 
„objektiv eine systematische Einheit prinzipiell zu­
sammengehöriger, ein eigenes Gebiet ausmachender 
Erkenntnisse sein" ’).
W ie jede W issenschaft abstrahiert auch die W aren­
kunde aus dem Erfahrungsobjekt, den Waren, b e­
stimmte, ausgew ählte Merkmale nach dem ihr eigen­
tümlichen heuristischen Prinzip. Der Inbegriff dieser 
Merkmale ist ihr Erkenntnisobjekt.
Die W arenkunde ist eine Erfahrungswissenschaft mit 
empirisch-realistischer Forschung. Sie versucht, die 
Wirklichkeit zu erkennen und durch Induktion vor­
läufige Zusammenhänge und Gesetzmäßigkeiten zu 
finden. Sie wird so zur exakten theoretischen W issen­
schaft, die durch Deduktion gekennzeichnet werden  
kann (das Hauptanliegen jeder W issenschaft). Die 
gew onnenen H ypothesen und Gesetze, die sich in der 
W arenkunde hauptsächlich auf die Natur- und W irt­
schaftswissenschaften gründen, müssen dann auf ihre 
Brauchbarkeit und Anwendbarkeit in der Wirklichkeit 
geprüft werden: Aufgabe der Verifikation.
Die W arenkunde ist auch eine angewandte oder 
praktische W issenschaft, die Normen und Regeln 
für das Handeln in der Praxis aufstellt, z. B. für die 
W arenpflege, die Erklärung und Begründung der 
Arten und Sorten und der Güte einer Ware.
S) A . a. O. S. 12.
«) In: „W irtsd iaftsd ien st“, N r. 11/1954, S. 625 ff.
'  Z itiert und argum entiert nach L öffelholz; .W issen sd ia ft  und  
Praxis", in! Festschrift zum 60. G eburtstag v on  K. M ellerow icz, 
Berlin  1952, S. 29 H.

Gegen die A uffassung der W arenkunde als eines 
selbständigen W issenszw eiges wird eingewendet, daß 
es kein Gebiet des W issens gäbe, das sich nicht 
durch Systematisierung, also durch Ordnung aller ein­
schlägigen Erkenntnisse, zur W issenschaft erheben 
ließe. Aus jeder W issenschaft könne ein beliebiges 
Teilgebiet ausgeklammert und nach dem Grundsatz 
der Spezialisierung selbständig gemacht werden. 
D ies setze aber immer eine größere Bedeutung des 
Gebiets voraus, w obei es auf dessen Quantität und 
Qualität, also auf die vergleichsw eise Bedeutung 
ankomme. ®) Es überwiegt heute die Meinung, daß die 
W arenkunde vom Rande anderer W issenszw eige her 
beherrscht werden könne, eben von der Seite der 
Natur- und der W irtschaftswissenschaften.
W eil aber das Gebiet der W aren und selbst ein­
zelner Grupjien von W aren sow ohl in quantitativer 
Hinsicht sehr groß als auch in bezug auf die in ihm 
auftretenden mannigfachen grundsätzlichen Fragen, 
also in qualitativer Hinsicht bedeutungsvoll ist, w eil 
dazu auch die Bedeutung der W arenkunde für die 
W irtschaftspraxis sehr groß ist, sollte ihr der An­
spruch auf den Charakter eines selbständigen W is­
senszw eiges und die N otw endigkeit ihrer Vertretung 
an den Hochschulen nicht bestritten werden.

HAUPTPROBLEME
D ie W arenkunde befaßt sich mit stofflidien, über­
w iegend vertretbaren (fungiblen) Waren. Bei n a - 
t u r w i s s e n s c h a f t l i c h - t e c h n i s c h e r  B e ­
t r a c h t u n g  steht der Stoff im Vordergrund, der 
in seinen Eigenschaften und in den Stadien der Ent­
stehung, Entwicklung (durch Be- und Verarbeitung), 
Erhaltung (Warenpflege) und Erfüllung (Verwendung) 
betrachtet wird. Daraus ergeben sich vier Haupt­
probleme: die Lehre vom Stoff in der Entstehung 
(Stoffkunde), Entwicklung (Technologie), Erhaltung 
(Erhaltungskunde) und Erfüllung (Teleologie).
Bei w i r t s c h a f t s w i s s e n s c h a f t l i c h e r  B e ­
t r a c h t u n g  werden die W aren als kommerzielle 
Güter betrachtet, w obei insbesondere ihr W eg vom  
Erzeuger über die Handelsstufen zum Verbraucher 
örtlich und zeitlich verfolgt wird. D ie W aren treten 
uns in ihrer wichtigsten und typischen Eigenschaft 
als Verkelirsgüter entgegen. Hierbei können die 
W aren vom betriebs- und vom volkswirtschaftlichen  
Standpunkt betrachtet werden.
Im einzelnen werden zu wichtigen Fragen der W aren­
kunde: Einkauf, Verkauf, Lagerung, Zweckbestimmung 
und Verwendung, Erklärung von Arten und Sorten, 
Begründung der Güteunterschiede, Standardisierung, 
Verkehrsvorschriften, Handelsbräuche, Verbraucher­
erwartung, Markt- und Warenberichte.
W ürde die W arenkunde lediglich von der natur­
wissenschaftlichen oder technischen Seite (z. B. Che­
mie, Technologie) gelehrt, käme man z. B. auf dem 
Gebiet der Lebensmittel-W aren zur Lebensmittel­
kunde, -Chemie oder -technologie. Zum ändern ergäbe 
sich bei einer nur nach dem Zweck orientierten  
Betrachtung der Lebensmittel eine Koch- oder
*) N ad i W . M artini (über Z eitun gsw issen sd ia ft) in: .D ie  Zeit" 
V ,  8 .  Ju li 1954.

498 1957/IX



Leifer: Aufgaben, Inhalt und Betrachtungsweisen der Warenkunde

N ährwertlehre und bei einer allein nach wirtsdiaft­
lichen Gesichtspunkten ausgerichteten Betraditung 
eine Handels- oder W arenverkehrslehre.
Auch die an der Universität Hamburg bestehende  
Ordnung des Studiums der Warenkunde — als W ahl­
fach für Diplom kaufleute und -handelslehrer — , das 
sich auf Physik oder Chemie und Tedinologie gründet, 
entspricht noch nicht den Forderungen, die die W irt­
schaftsschule und Wirtschaftspraxis stellen. Denn 
natur- und wirtsdiaftswissenschaftlidie Studien laufen 
nebeneinander her, ohne die notw endige Synthese 
in der Zusammenfassung zur W arenkunde zu finden. 
D ie W arenkunde sollte hier auch die A ufgabe einer 
Samm elwissenschaft haben, die die an den W aren auf­
tretenden Probleme in ihren Betrachtungen vereinigt 
und so ein annähernd vollständiges, für die W irt­
schaftspraxis bedeutsam es Bild der einzelnen W aren­
arten zeichnen kann.
Da zumindest in den Sdiulklassen der Lehrlinge des 
Einzelhandels die Warenkunde Pflichtfach ist und im 
Bundesgebiet die Hälfte aller- kaufmännischen Lehr­
lin ge im Einzelhandel ausgebildet wird, ist der Bedarf 
an sachlich gut ausgebildeten W arenkundelehrern 
besonders groß, dagegen die Möglichkeit, W aren­
kunde als Studien- und Prüfungsfach zu wählen, an 
den Hochschulen nicht oder nur unvollkommen gegeben. 
Auch jede andere W issensdiaft ist in der Lage, Bei­
träge zur Verdeutlichung von W arenmerkmalen zu 
leisten , z. B. Geschichte, Geographie und Sprach­
wissenschaft. Durch eine solche Erweiterung läßt sich 
ein  umfassendes Bild einer Warenart zeichnen. So be­
trachtet die W arenkunde auf dem Lebensmittelsektor:
1. die Ware als K u l t u r g u t :  kulturwissenschaftliche Be­

trachtung mit Beiträgen von Geschichte, Geographie, 
Sprachwissenschaft, Völkerkunde;

2. die Ware als N a t u r s t o f f  und technisches Gut; natur­
wissenschaftliche Betrachtung mit Beiträgen der Biologie, 
Physik, Chemie, Technologie;

3. die Ware als V e r k e h r s g u t ;  wirtschaftswissenschaft­
liche Betrachtung mit Beiträgen der Betriebs- und Volks­
wirtschaftslehre, Statistik, Rechtswissenschaft;

4. die Ware als N a h r u n g s  g u t ;  teleologische Betrach­
tung mit Beiträgen der Physiologie, Psychologie, Bromatik.

Vor allem die W irtschaftspraxis der Herstellung, 
Lagerung und des Vertriebs von W aren ist an solchen 
umfassenden Darstellungen interessiert. Die w issen­
schaftliche W arenkunde soll ihr übersichtliche, ver­
ständliche, gute und anwendbare Informationen geben.

W eil die die Waren betreffenden einzelnen Daten 
des W issens in vielen Einzeldarstellungen verschie­
dener W issensgebiete niedergelegt und für den prak­
tischen Wirtschaftler weder übersdiaubar noch w egen  
der oft schwierig zu verstehenden Fachsprachen zu 
handhaben sind, muß die W arenkunde helfen, indem  
sie  die auf die W aren bezüglichen w esentlidien Er­
gebnisse nach ihrer Bedeutung und Anwendbarkeit 
in der Praxis auswählt, sie zusam m enstellt und durch 
eigene Erkenntnisse erweitert.

Die warenkundlichen Darstellungen sind entweder 
Gesämtbetrachtungen eines nach dem V erwendungs­
zweck gegliederten T eilgebiets der W arenkunde (z. B. 
Lebensmittel-W arenkunde) oder Mono'graphien ein­
zelner W aren (z. B. Kaffee). Eine W arenkunde im 
Sinne einer enzyklopädischen Darstellung ist nicht 
mehr möglich, auch sie muß w ie andere W issens­
zw eige in der Spezialisierung gelehrt und dargestellt 
werden. V ie le  fachliche W irtschaftsverbände haben  
gem einsam e wissenschaftliche Einrichtungen, die mit 
Spezialisten besetzt sind, geschaffen, die den M itglie­
dern auch mit warenkundlichen Informationen und 
Gutachten zur Hand gehen (z. B. Süßwarenwissen- 
schaftlicJie Zentralstelle).
Nach einem Urteil des OLG Stuttgart (vom 1. Februar 
1957) ist von jedem auf dem Gebiet des Lebensmittel­
vertriebs verantwortlichen Kaufmann zu verlangen, 
„daß er sich ständig durch eingehende Lektüre der 
Fachzeitschriften und, falls er nicht selbst Lebens­
mittelchemiker ist, durch Einholung sachverständigen 
Rates auf dem laufenden hält". D ieses V erlangen  
ist auch an Kaufleute anderer W arengebiete zu stellen.

Summary: T a s k s , S u.b j e c t a n d  
M e t h o d s  o f  M e r c o l o g y .  — 
The author starts with the significance 
of mercology for the practice of 
business men. He points out what 
special knowledge of the articles of 
commerce the wholesaler-importer and 
the retailer must have and he de­
scribes the oportunities that at present 
are given in Germany to aquire this 
knowledge: the system of apprentice­
ship and the vocational school. The 
character of goods as tedinical and 
economic phenomenon is described 
with the help of the concept of purpose 
and means. The character of merco­
logy as a separate science is pointed 
out in a following paragraph in which 
the author describes the historical devel­
opment and the position of mercology 
in the system of sciences. Concluding, 
the author stresses as the tasks of 
mercology the analysis of articles of 
commerce as a phenomenon of human 
culture, as a natural object and as an 
object of the commercial exchange 
process and, lastly, as a nutrition value.

Résumé: M e r c o l o g i e  — M a t i è ­
r e s  e t  M é t h o d e s .  L'auteur dis­
cute ce thème sous l'aspect de sa 
valeur pratique pour le commerçant. 
Il détermine les connaissances quali­
tatives et quantitatives d'ordre merco- 
logique nécessaires pour grossistes, 
importateurs et détaillants, pour 
donner ensuite des renseignements sur 
les possibilités d'instruction: l'appren­
tissage dans l'entreprise et l'école 
professionnelle. L'auteur définit la 
marchandise comme un phénomène 
technique et économique en se servant 
des termes d'effet et de moyen. 
L'auteur réserve un chapitre à l'an­
alyse historique et méthodologique de 
la mercologie comme science indé­
pendante. Finalement l'auteur clas­
sifie les tâches de la mercologie selon 
des aspects différents de la marchan­
dise (i. e. produit naturel, produit de 
la civilisation, object marchand et ali­
ment).

Resumen; T a r e a s ,  c o n t e n i d o  
y c o n s i d e r a c i ó n  d e  l a  t e c ­
n o l o g í a  i n d u s t r i a l .  — El 
autor parte de la importancia prác­
tica que la tecnología industrial tiene 
para el comerciante. Indica los cono­
cimientos especiales que el mayorista, 
el importador y  el comerciante al por 
menor tienen que tener de las mer­
cancías y  menciona las posibilidades 
que se presentan hoy para adquirir 
estos conocimientos; el aprendizaje en 
la empresa y  la escuela profesional. 
La naturaleza de la mercancía como 
aparición técnica y  económica la ex­
plica el autor con ayuda de las no­
ciones del fin y  medio. La tecnología 
industrial como ciencia independíente 
es discutida en un párrafo separado 
contemplado del lado histórico y  cíen- 
tífico-sistemácio. Concluyendo e 1 autor 
enumera las tareas de la tecnología 
industrial, o sea la consideración de 
la mercancía como bien cultural, como 
bien de trueque y  como bien de ali­
mentación.
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